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(Sfyriffbaum.

£>örf{ auch bu bie leifen ©fimmert
aus ben bunfen Merglein bringen?
©te oergeffenen ©ebeie

aus ben ©annengroeiglein fingen?
-ßörfl aud) bu bas fd)üd)iernfrohe,
belle £inberlad)en klingen?
6d>aufi aud) bu ben füllen Engel
mit ben reinen, meinen 6d)toingen?...
Scbaufî aud) bu bicb felber toieber

fern unb fremb nur mie im ©räume?
©rüjft aud) bief) mit 9ïlârcf)enaugen
beine £tnbl)eif aus bem Saume?

2Cba GÇriften.

Unfer 5cm Tannenbaum.
S5mt ©ïjeobor ©torm.

(Sitte ©ämnterftitnbc.
ES mar ba§ SlrbeitSgimmer eineê ^Beamten,

©er Eigentümer, ein SKann in ben 23iergigern,
mit fcfjarf ausgeprägten ©efidjtSgügen, aber mil»
ben, lichtblauen Slugen unter bem fdjfMjten, £|éll=
blonben £aar, faff an einem mit SBlit^ern unb
papieren bebecEten Schreibtifd), bamit befdjafrigt,
eingeltte SchriftftücEe gu untergebnen, meldfe ber
banebenftepenbe alte SlmtSbote ihm überreichte,
©ie Sftïdjmittagêfonne beê ©egember beleuchtete
eben mit ihrem leigten Strahl baê groffe fchmarge
©intenfaff, in baS er bann unb mann bie geber
tauchte. Enblidj mar aüeS unterfcfjrieben.

„.gaben gerr SEmtSridjter fünft noch etmaê?"
fragte ber SSote, inbem er bie ißapiere gufamnten»
legte.

„3?ein, ich banEe gotten,"
„So habe ict) bie EÉjre, bergnügte SBeihnath»

ten gu münfdjen."
„Sluch gEmen, lieber Erbmann."
©er 33ote fprad) einen ber mittelbeutfcfjen

©ialeEte; in bem ©one beê SlmtSrichtcrS mar
etmaê bon ber gärte jeneS nörblichften beutfdfen
33oIESftamme§, ber bor menigen fahren, unb

„Stet Ijâuëlicï)ett Jperb". $aïjrgartg XXIX. §eft 3.

bieSmal bergeblid), in einem feiner alten kämpfe
mit bem fremben fRacfjbarboIEe gebtutet hatte. —
Stlê fein Untergebener fid) entfernte, nahm er
unter ben papieren einen angefangenen Srief
herbor unb fdfrieb langfam baran meiter.

©ie Schatten im Qimmer fielen immer tiefer.
Er fah nicht bte fcf)Ian!e grauengeftalt, bte hin»
ter ihm mit leifen Schritten burd) bie ©ür ge=
treten mar; er bemerEte e§ erft, alê fie ben 2Irm
um feine Schulter legte. — 2Eud) ipr Stntlifc mar
nicht mehr jung; aber in ihren Singen mar noch
fener SIuSbntcE bon Stiabchenhaftigîeit, ben man
bei grauen, bie fic£) geliebt miffen, auch nod) nach
ber erften gugenb finbet. „Sdjreibft bu an mei=
nen 33ruber?" fragte fie, unb in ihrer Stimme,
nur etmaê mehr gemilbert, mar biefelbe ®Iang=
färbe mie in ber ipreê SKanneê.

Er niefte. „SieS nur felbft!" fagte er, inbem
er bie geber fortlegte unb gu ihr emporfaï).

Sie beugte fich über ihn herab; benn eê mar
fchon bämmerig gemorben.. So laê fie, langfam
mie er gefdjrieben hatte:

„geh bin roieber gefunb unb arbeitsfähig, —
glüdEEichermeife; ben baê ift bie 9©ot ber grembe,

Christbaum.
Körst auch du die leisen Stimmen
aus den bunten Kerzlein dringen?
Die vergessenen Gebete

aus den Tannenzweiglein singen?
Körst auch du das schüchternfrohe,

helle Kinderlachen klingen?
Schaust auch du den stillen Engel
mit den reinen, weißen Schwingen?...
Schaust auch du dich selber wieder
fern und fremd nur wie im Traume?
Grüßt auch dich mit Märchenaugen
deine Kindheit aus dem Baume?

Ada Christen,

Unter dem Tannenbaum.
Von Theodor Storm.

Eine Dämmerstunde.
Es war das Arbeitszimmer eines Beaniten.

Der Eigentümer, ein Mann in den Vierzigern,
mit scharf ausgeprägten Gesichtszügen, aber mil-
den, lichtblauen Augen unter dem schlichten, hell-
blonden Haar, saß an einem mit Büchern und
Papieren bedeckten Schreibtisch, damit beschäftigt,
einzelne Schriftstücke zu unterzeichnen, welche der
danebenstehende alte Amtsbote ihm überreichte.
Die Nachmittagssonne des Dezember beleuchtete
eben mit ihrem letzten Strahl das große schwarze
Tintenfaß, in das er dann und wann die Feder
tauchte. Endlich war alles unterschrieben.

„Haben Herr Amtsrichter sonst noch etwas?"
fragte der Bote, indem er die Papiere zusammen-
legte.

„Nein, ich danke Ihnen."
„So habe ich die Ehre, vergnügte Weihnach-

ten zu wünschen."
„Auch Ihnen, lieber Erdmann."
Der Bote sprach einen der mitteldeutschen

Dialekte; in dem Tone des Amtsrichters war
etwas von der Härte jenes nördlichsten deutschen
Volksstammes, der vor wenigen Jahren, und
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diesmal vergeblich, in einem seiner alten Kämpfe
mit dem fremden Nachbarvolke geblutet hatte. —
Als sein Untergebener sich entfernte, nahm er
unter den Papieren einen angefangenen Brief
hervor und schrieb langsam daran weiter.

Die Schatten im Zimmer sielen immer tiefer.
Er sah nicht die schlanke Frauengestalt, die hin-
ter ihm mit leisen Schritten durch die Tür ge-
treten war; er bemerkte es erst, als sie den Arm
um seine Schulter legte. — Auch ihr Antlitz war
nicht mehr jung; aber in ihren Augen war noch
jener Ausdruck von Mädchenhaftigkeit, den man
bei Frauen, die sich geliebt wissen, auch noch nach
der ersten Jugend findet. „Schreibst du an mei-
nen Bruder?" fragte sie, und in ihrer Stimme,
nur etwas mehr gemildert, war dieselbe Klang-
färbe wie in der ihres Mannes.

Er nickte. „Lies nur selbst!" sagte er, indem
er die Feder fortlegte und zu ihr emporsah.

Sie beugte sich über ihn herab; denn es war
schon dämmerig geworden.. So las sie, langsam
wie er geschrieben hatte:

„Ich bin wieder gesund und arbeitsfähig, —
glücklicherweise; den das ist die Not der Fremde,
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